
KUNSTMORP  OG DER SAKRALEN

Tagung in Wels, chlo Puchberg, VO: 11 bis Juli 1956

Unter diesem 1ie veranstaltete der Katholische kademikerverband
Österreichs eine sehr ruchtbare Diskussion. S1e ollte, w1ıe die Veranstalter
e1lgens hervorhoben, einer begegnung VO irche un moderner Kunst
dienen. Hier ollten Künstler, Kunsttheoretiker, Lehrer der Kunsts  ulen un:
Kritiker mit Theologen un! den fUr den irchenbau Verantwortlichen
einem Gespräch vereıint werden, „ U fiür die kommenden großen ufgaben
tragfähige rundlagen schaffen‘“‘. Als Einladende eichneten namentlich
nıv.-Pro Ferdinand Westphalen, Präsıdent des tholischen ade-
mikerverbandes, SOW1Ee Msgr Otto Mauer.

Wır NeNnnNen 1l1er zunächst AIn die Referate. ernnar Hanßler, Stutt-
gart, Beau{ftragter der Deutschen Bischofskonferenz Phänomenologie des
eiligen un des Dämonischen ın den eiligen TY1ıitien Dr Heıinrich ahle-
feld, München Morphologie des christlichen Kultes ozent DDr Gerhart
er, Wıen Strukturanalyse der sakralen Kunst Hochschulassıistent aus
Pack, Wien Künstlerische OTM un! gelistige Realı:tät. Dr alter arnach,
öln Die historischen ichtunge der modernen uns 1m sakralen Raum.
1ıte Prof Dr. Ing Rudaolf Schwarz, Düsseldorf Formprobleme der
sakralen Architektur. Gerhard Rühm, Wıen Musıkalis Entwicklungen
un! Aspekte (mit S  allplatten, als Abendveranstaltung).

Die Themen_ der obigen Referate werden gedruckter orm der Öffent-
ichkeit übergeben werden. So können WI1Tr ıer zunächst auf die Wiedergabe
der einzelnen Vorträge, wertvoll S1e 1mM einzelnen aı CI un e1in es
Nıveau nach orm un! Inhalt sS1e zeigten, füglich verzichten, vielmehr
wollen WI1r der Zusammenfassung, die der Leiter der Diskussionen,
Msgr tto Mauer, Schlusse der agung 1ın präziser Übersichtlichkeit un
1eie gegeben hat, folgen un die wichtigsten Grundgedanken ler fest-
halten Was ın dieser zusammen{Tfassenden Darstellung Sprache kam,
beleuchtet deutli  stiten das  9 Was in den einzelnen Referaten AABE AUIS-
druck kam un iın den jeweiligen Diskussionen OGi+ mit sehr großer Leb-
haftigkeit erorier un weiterentwickelt wurde.

usgehen: VO. Vortrag ernnar: anßlers, Stuttgart: Phänomeno-
ogie des eiligen un des ämonischen 1n den eiligen riften, hob
Msgr. Mauer nochmals hervor, daß sich ott dem Menschen nicht 1Ur 1ın
seinen erken gezeigt habe, nıcht HH ın menschlicher es: un! 1m
Eıiınzelschicksal, sondern sich 1n einer gesonderten Weise 1ın dem, W as WI1TLr
ffenbarung NCNNECN, undgetan habe ott ist eın Gott, der

uns durch eSus T1SLIUS esprochen
Hier stellt sich uns die rage, ob enn 1ın der Offenbarung nicht das

eine spielt. In der Tat, e5s5 g1ibt Bilder, unter denen sich ott
oflfenbarte, se1 1ın offensicht geschichtlichen kreignissen, w1ıe er
Sinal, oder 1ın inneren 2es11  en Man en 1er die Propheten, Jesalas
un:! beispielsweise auch Ezechiel 1ese Bilder erfuhren ihre lLiterarische
Prägung durch die Niederschrift Wır könnten NU. die ra weiıter VOIL-
antreiben un Muß jene Erscheinungsform der Gottheit, ın der s1e
sich eiwa 1ın einer aube, einer Flamme, einem Cherubwagen, undgetan,
als ein Kanon benützt werden, oder ware die el abzubilden als äule,
als Feuer oder Rauch, eiwa nach den Erscheinungsweisen 1 Bundeszelt
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un:! Tempel? Die Antwort ußte ach Msgr Mauer lauten: Wenn e5s sich
einNne (Grotteserscheinung handelt, WwIrd INa  } sich diese Erscheinungs-

form halten MUusSsen Diese Bilder S1Nd ohne Z weiftfel respektieren.
(Jeradeso steht außer Zweifel  ‘5 daß I11L39.  5 auch anderen 1konogra-

phischen Möglichkeiten greifen kann, denn W3as uns durch das Wort
gegeben, ist doch ungleich mehr, qls Was uns 1ın Biıildern wurde. e1 bleibt
natürlich eachten Wo sich Zentralgeheimnisse handelt, wiıird
1Na.  - vorsichtig sSe1ın mussen Die iırche hat die Darstellung der TIrinität
ın der Gestalt VO.  { drei Männern ausdrücklı verboten. Dies besagt jedoch
nicht, daß die Kiıirche grundsätzlich edwede andere Darstellung der
Gottheit VO  - vornherein ellung nımm

Unter den Außerungen des eiligen Gottes iıst aber auch der S-
ott Er hat sich Ööchs adäquat 1mM Kınde un 1 Gekreuzigten

geoffenbart. ott ıst eben icht 1U  ar dadurch fassen, daß INa ihn ın seiner
Unendlichkeit un! 1n sSse1ıner unendlichen Macht zeligt, sondern ist bel-
spielsweise auch ın seliner Schöpferkra undgetan. Das Mittelalter liebte
die Darstellungen des enschlichen Christus. Wır denken 1er jene
Bılder der Skulpturen, die den gläubigen Beschauer tiefem Mitleid und
seelischer Erschütterung qauiriefen.

SAKRALE
ZuUr Begriffsbestimmung des akralen gehört VOTLT em das, Was VOon

der el berührt IS%t,; Was also VO  5 ihr ın einer gesonderten Art un!
e1se geheili ist. Im Gegensatz azu steht das Profane, das, Was VO  $ der
el icht ergriffen ist. In dieser orm sSiınd solche Vorstellungen 1M
eidnischen Denken beheimatet. Das Heidentum kannte ja keinen Schöpfer-
gott, auch niıicht die Ebenbildlichkeit der Menschen Im christlichen Raum
ist dies TEelLC völlig anders. es ist auf den Menschen hiın geschaffen. In
diesem 1nnn gibt nıchts „Profanes“ mehr. urch die Inkarnation des
0g0sS ist die Menschheit VOL em 1n Gott aufgenommen. Kür die nähere
Begriffsbestimmung des akralen könnte INa  ; ferner Sakral ist das,
W as 1mM ultischen Raum existiert un!: ultischen Zwecken verwendet
WITrd.

Demnach ist akrale Kunst ın jenem Raum un! mit jenen andlungen
verbunden, durch die der ur vollzogen wird. So 244 die irche eınen VO:
Architekten ausgegrenzten Raum. arı i1ll sS1e AB Bewußtsein bringen:
Hier ist eın Mysterium, un! das, Was 1l1er geschie. 1st total anderer Art
qals das, Was sıch 1n der Natur oder 1ın der Seelenges  ichte oder ın der Welt-
eschichte SONS ereignert. Das Sakrament (1im weıteren 1nnn genommen) ist
VO  $ vornherein ın einen estimmten Kultraum der enschheit hineinge-
stellt Schon die Eucharistiefeier Jesu hat sıch das Paschalamm ange-
schlossen. Wir sehen 1er den Vollzug eines estimmten Ritus, der ZUTLC

YWeler der göttlichen Geheimnisse stattäindet. Die rage, ob INa  n} /AFS uklt>-
aum Bilder benötigt, ist ıer müßig

Was ist ZU  H eler der Mysterien menschlichen 0g.  eiten hinein-
zuzıiehen? In der 'Tat hat die iırche es mit hineinbezogen: das Worft, das
Lied, den Gestus, eıhrau Kerzen, Blumen, Bilder us  z

Von icht unwesentlicher Bedeutung erscheint die rage, ob das ul
gebäude 1Ur eın e13. H1U e1n Ort 1St, die Mysterien ihren Vollzug
en oder ob das Kultgebäude darüber hinaus ennn doch aqals ein Ort
besonderer Präsenz Gottes gelten hat. Zweifellos geht seine Präsenz
ber das Passah hinaus.
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Von der rchitektur ware 9 daß dieses Gebilde eın Kunstwerk
1mMm iınne dieser Kunst sein MU. Die iırche ist eben, zunächst mi1t
einem art klingenden Wort auszudrücken, keine Garage, sS1e ist vielmehr
jenes künstlerisch bereicherte eI1Qa. ın dem der ult 1n entsprechender
Form stattfinden annnı Die Tchiıtektur WIrd also bestimmt durch den Sıinn,
der ihr eigen ist. Dabe1 handelt sich nicht e1inen Funktionalısmus,
sondern die Erfüllung höchster Sinnansprüche. Wenn 1n der Architek-
tur eıtende een, Bilder, W1e eiwa die Rose als 1NNDL1L un:! Zeichen der
1e Gottes) verwendet werden, en sich diese dem höheren3 ent-
chieden unterzuordnen. Otto Mauer sprach 1er eine eu Warnung
A US. „Wehe, WEn solche Ideen dem liturgis  en Funktionalismus das
Wort nicht 1M abwertenden ınn verstanden. Die ed.) verderben.“ Eis ist
also viel wichtiger, daß der Ar iın seiner Hauptstellung deutlich ZU

Bewußtsein rın 1er 1en das Gebäude dem pier des Neuen
Testamentes der TUNdrL1. beispielsweıse eiNe Rose zeigt, ist emgegen-
ber VO.  ( zweitrang1ıger edeutun.

Dann un: Wanilı diskutiert Man, ob die Malereı ın unNnseIren Kulträumen
eine Notwendigkeit darstelle en S1e erhebt 108828  ® zuweilen den Einwurf,
S1e ziehe VO.Wesentli  en ab Es ist aber icht wahr, daß es ın dem MaDße
qls e5 künstlerisch ist, den Menschen veriIunr Man ann auch ier nıcht

daß die Kunst nıichts anderes se1l als eine eschönigung, als eine Lüge
des Lebens Die Kunst, un:! auch das Bild, SEIZ das Heilige, das Sakrale
präsent Hier WIrd das Bild eıner Art Quasisacramentale. Die höchste
Möglichkeit des Bildes ist das Symbol, die Repräsentation. Unter dem
Begriff Symbol verstehen WITF, daß eiwas geformt ist, daß jeder VO  5
vorneherein weiß, handelt sich nıcht eine Tatsache des ägli  en
ebens Das Bild ist theologisch deuten. Aufgabe des alers ist C: eine
ormMwe nden, ın der die Wesensdeutung auf Christus hin geschie  9
wobel ZU Bewußtsein gebracht WI1rd, daß untier uns lebt un! unfier uns

präsent ist. Dies ist. das eigentliche
Was die Zuordnung eliNner bestimmten Formwelt betrifft, ist das nicht

eiNe Stilirage Hilıer annn S einen Kanon iıcht geben, eiwa ın dem
Sinn, daß INa  w sagT, der undbogen ist eine akrale Angelegenheit us
Selbstverstän  ich zieht das, Was mi1t dem Bild intentiert WIFrd, eine gewIlsse
OoOrTrMWEe nach sich Wenn ich das Fließende, Lebendige des Menschen
ausdrücke, annn habe ich die orm des Expressiveren.

IDS gibt Au ichtungen 1n der Kunst, die 1mM akralen iıcht unfier-
bringbar SiNd. 10 der Impressionismus. Die Abhängigkeit VO  5 der Ober-
Mäche macht ih ungeeignet Er 10st aber auch die menschliche Persönlich-
eit auf, kennt keine qualitativen Unters  1ede Fuür ihn existiert NUur die
ra der optischen Erscheinung Er ist ahıistorisch. Man ann ıhn nıcht VeI»-
wenden auft der untfersten uIie des Bildes, ELWa als biblia

Vom Repräsentativbild verlangte INa  . ın der Diskussion 1E daß
lächig, statisch, monumental un rontal Se1InNn n  m  S Trontal als Aus-
druck dessen, dal Gott dem Menschen gegenübertritt. s MUSSEe ihm ıne
entsprechende Abstraktion eignen. Eın wesentlicher Unterschied besteht
zwischen dem sakralen un dem bloß relig1ösen Biıild 1eses braucht keines-
wegs den genannten Anforderungen, die - das sakrale, das ult-
bild stellt, entsprechen. Es ann erzählend Se1N, ann eine 1e.
VO.  5 Personen zeigen, während jenes NULr Christus allein heraushebt Eın
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relig1öses Bıld annn ich auch ın einer Wohnung ufhängen  9 keineswegs aber
das akrale

Wiıe nIangs erwähnt, folgten WIT E obigen der Zusammenfassung
wie S1e tito Mauer Schlusse der Tagung gegeben hat. Dann
un! Wanlll mußte UuUuNnseIe Wiedergabe Teilich iragmentarisch un! oft
skizzenhafit bleiben Wır hoffen aber, daß das Wesentliche, sich
handelt, weni1gstens annähernd AB AÄAusdruck sgekommen ist

Mıt Freude konnte INa  } bel dieser Begegnung der Kunstler mit der
Kirche feststellen: Es gıng die Fındung der Wahrheit. Wenn auch noch
vieles 1M erden un 1mM Fluß egriffen ıst, ist unleugbar der VOL-

handen, einer genuinen sakralen Kunst bis 1n ihre eigenfilichsten
Eilemente hinein imMer eutlicher vorzustoßen. lle andelel un ober-
1C| künstlerische Betriebsamkeit fand ntschliedene Ablehnung. A
gemeıin en sich die Kuünstler die irche un ihre theologische Wahr-
e1t gebunden. Jegliche akrale Kunst,x irchenbau sieht 1m Altar
die eigentliche iınnmitte des Ganzen.

Es wI1ird noch eiINe eile dauern muUussen, bis WI1TL wiederum eine eigent-
liche, wiederum 815  ur geprägte kirchliche Kunst en werden. ber WI1Tr
S1Nd entschlıeden aut dem Wege azu Die Zieiten der Nachahmung un des
oft Ööd wirkenden Epigonentums en WIT doch bereits hinter un  N Neues
en sieht INa  } aufbrechen und WIT mMmussen den Mut dazu aben, die sich
hieraus ergebenden Konsequenzen nach en Richtungen hın bejahen.
Wenn auch solche agungen noch keineswegs Abschließendes un! Abge-
rundetes erarbeiten konnten, Sind S1e doch wichtige Marksteine auf dem
Wege ın eine verheißungsvolle Zukunft

alzburg Dr. Anselm Schwab 0.5

Äus der EnzykRlıka „Medizator Dez“ DPiıus XI.

„Die modernen Biılder und Gestaltungen, die dem Gegenstand, ausSs
d.em S12 hergeste werden, angepnaßter SiNd, dürfen nıcht ın ausch un
Bogen un AUS vorgefaßter Meinung verachtet un verworfen werden.
Vermeiden sS$ıe uvıelmehr ıN weısem Ausgleich sowohl eıne (8) ach-
ahmung der Natur als auch uüberspitzten „‚Symbolismus‘ un tragen sıe
mehr den nlıegen der christlıiıchen Gemeinschaft, als der besonderen
AuJfassung un persönlichen Einstellung der Künstler echnung, annn
mu f SOLC| moderner Uuns unbedingt die Bahn offen stehen gebührend
ehrfürchtigem Dienst Gotteshaus un ber den eiligen andlungen.
SO wırd auch sıe einstiımmen können zn den wundervollen Chor, den dıe
größten Geister UTC| Jahrhunderte bereits Z Ruhme des katholischen
aubens haben Wır MUSSEN jedoch ım ewuhtsein uUuUNSeTET

Ffiicht unbedingt dıe uNgst da UN dort geförderten Biılder und Darstel-
lungen M  illigen Un zurückwe1sen, die eıne Entartung un Entstellung
gesunder Kunst senın scheinen, manchmal ım offenen Widerspruch mıt
der christlichen Üürde, Zurückhaltung un Frömmigkeit stehen un den
echt religiösen SINN tief verletzten  “

111


